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T Echt greulich iſt diejenige Schrifft, welche ein bo
n ſer Menſch den 15. Januarii dieſes i1714. Jahres
alllhier auf die Cantzel in der S. Catharinen Kirchen
JJdgeleget. Nachdem aber E. R. Miniſterium vor

den, zu ermuntern, getroſt vor die Ehre unſers GOTTes zu ſtehen,

1 guitt erkannt, etwas dagegen drucken zu laſſen, und
u ich mir im Nahmen GOttes vorgenommen, die
„Gdottſeligen, welche daruber inniglich betrubt wor

abſonderlich in dieſen elenden Zeiten; ſo finde ich nichts geſchickters
zu meinem Aweck, als dasjenige zu wiederholen, welches die alten
Lehrer im Änfange der Chriſtlichen Kirche wider die Heyden vor

gebracht.
Der Laſterer iſt vielleicht gereitzet worden durch des Herrn

Paſtor Smalians vorher gehaltene Predigt, darinn er diejenigen ge
ſtraffet, welche des Satans Geſundheit getruncken; ſetzt derowe—
gen in ſeiner Schrifft, die Welt ſey ewig, es ſey kein GOTT, die
Seele des Menſchen vergehe mit ſeinem Corper, Moſes ware ein
Ertzbetruger geweſen, der Eheſtand ſey eine bloſſe Hurerey, und ha
be nichts Heiliges an ſich, die Prediger waren Schelmen und Be
truger. Ein mehres aus dieſer Schrifft zu melden, verwehret mir
das Entſetzen vor den erſchrecklichen Worten und die beſcheidene Ehr
barkeit. Heilige Seelen, und andachtige Hertzen wurden mir auch
ſehr verargen, und nimmer recht pprechen, wenn ich ihre reine Oh
ren, oder keuſche Augen mit ſolchen Unflattereyen beflecken, und
ihke Gemuther. dadurch verunruhigen ſolte. Sie werden ein mehrers
daraus zu wiſſen nicht verlangen, und ſich ſtarcken nicht weniger,
ſondern deſto mehr das Lob GOttes zu erhohen aus folgenden Be

trachtungen.
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K (a4) k
J. Erſtlich ſaget der Laſterer, daß die Welt ewig ſey. Sol

ches iſt ein altes Mahrlein, woruber iedoch die Heyden ſelbſt nicht
einig werden konnen, wie zu ſehen aus Theodoreti Diſpuratione
4. de curanda Græcorum affectione. Plato hat dieſer Mey
nung widerſprochen; hat aber der Laſterer ein beſſer Zeugniß da
von; lege er ſolches dar, und laſſe verſtandige Leute daruber urthei—
len. Warum ſoll das Geheimniß von der ewigen Welt im verbor
gen bleiben? Und denn ſage er auch, ob Menſchen von Ewigkeit ge
weſen? Wo ihre Geſchichte anzutreffen, und ob dieſelbe Moſis Al—
ter oder Zeit-Rechnung uberſteigen? Er entſcheide die alte Frage, ob
die Nacht oder Tag eher geweſen, oder beyde gleiche ewig ſind? Wel
ches letztere unmoglich ſeyn kan. Denn wie Licht und Finſterniß
ſich einander vertreiben, alſo muß nothwendig eines eher als das
andere, und alſo auch ein Termin geweſen ſeyn, worinnen eines
zuerſt geweſen, und das andere nachgefolget. Wir wiſſen wohl,
wie Epicurus gelehret, die Welt ſey aus den atomis entſproſſen;
aber io wird ihr ein Anfang gegeben, gleich wie andere Philo-
ſophi gethan, die gemeynet, daß die Welt aus der Lufft, oder dem
Feuer herfur kommen. Plato glaubet zwar eine ewige Materie,
woraus die Welt gemacht worden, iedoch auch einen ewigen GOtt
der ſie bereitt. Man kan ihm dieſes leichte zu gute halten, weil
er die Allmacht unſers GOttes nicht erkennet, der aus Nichts al
les ſchaffen kan.

Ariſtoteles hat dieſe Dinge ziemlich ſubtil erwogen, aber doch
in keine richtige Ordnung bringen konnen, wie zu ſehen aus ſeinen Bu
chern, welche den Titul fuhren: Theologia, ſeu PhiloſophiaMyſti-
ca ſecundum Egyptios. Lib. J. cap.7. ietzet er, daß GOtt alles ohne
Zeit erſchaffen, lib. 4. cap. z. lehret er, was GOtt ſey, und daß er nicht
eher geweſen ſey als andere Dinge, ja er meynet in dieſem Capitel,
ware GOtt eher geweſen, als die Creaturen, muſte er geringer ſeyn,

als ſie: Non dicimus Deum priorem temporibus, alioquin
poneremus ignobiliorem entibus quam plurimis. Siquidem
unum non eit prius altero, niſi quia ſub tempore compiectan-

tur



 (5) 2tur utraque, hoc autem eſt impoſſibile ipſi, cum ſit cauſa
omnium: Imo etiam ſubſtantiis Simplicibus: quanto magis
Deo ſublimi. Tempus namque eſt inferius naturaliter ani-
ma, intellectuque, atque aliis ſubſtantiis ſimplicibus, quæ
ſfunt cauſa temporis. Etenim ſi aſſeratur, quod mundus
aliquando non exſtitit, quod tunc præfuit tempus infini-
tum) deinde egreſſus eſt ad exiſtentiam, ſequitur Deum ha-
buiſſe autorem Socialem, ſuperioremque excitantem ad pro-
ductionem mundi. Groſſe Bedachtſamkeit, die Ariſtoteles hier
inne vor ſeinen GOtt erweiſet, damit er nicht in der Ewigkeit allei
ne gelaſſen werde, ihm etwan in der Einſamkeit bange ſey; und ihm
alſo noch ein ander muſſe zugeſellet werden, der ihn zur Schopffung
der Creaturen aufgemuntert habe. Lib. II. cap. 4. handelt er,
warum GEoOtt ein Licht heiſſe, und daß GOtt den Orbem intelle—
ctivum regiere, dieſer aber den orbem cœleſtem, von welchem
hernach, orbis terrenus regieret wird. Dabey ſetzet er: Rurſus
igitur regreſſu ad propoſitum facto, dicendum quod eſſen-
tia princeps, quæ eſt lux infinita, cum nullatenus corrumpa-
tur.nunquam etiam deſivit illuminare orbem Supercœleſtem,
isque cœleſtem: Ideoque hic ſecundarius dominus infimi,
utpote ramus .illius primarii ſemper exiſtet. Et quamquam
princeps mundi ſuperioris parum referat ab inferiore, nihil.-
ominus conatur ſervare eum, ſervator porro muncdi intelle-
ctualis eſt ſux primæva, mundi autem ceœleſtis, ille ſupercœ-
leſtis, hujus autem infimi. ſenſibilis, ille medius coœleſtis.

Der liebe Mann redet noch mit Reſpect von der Welt und von
GOtt, und nicht ſo ſchandlich wie unſer Latterer. Aber wenn man
alles genaue zuſammen halt, und die Ordnung der unterſchiedlichen
Kreyſſe oder Orbium, welche Ariſtoteles mit ſonderlichem Fleiſſe
gemacht, betrachtet, wird man ſich unmoglich daraus wickeln kon
nen, wo man nicht auf eine Chriſtliche Weiſe die Schopffung der
Welt aus der Bibel glaubet. Denn warum ſolte GOtt unanſtan
dig ſeyn, daß er ewig gelebet, und eher geweſen als die Welt, daer

alle



(6)alle Vollkommenheit und Vergnugung in ſich ſelbſt hat? Keiner
durffte ihn bewegen die Creaturen zu ſchaffen, weil er ein freywilli—

ges, weiſes und gutiges Weſen, und alſo keinen Rathgeber brau
chet. Da er nun ſelbſt den Anfang ſeiner Wercke beſtimmet, hat er
die Zeit durch den Wechſel des Lichts und der Finſterniß abgemeſ—

ſen, und die vernunfftigen Creaturen gelehret, wie ſie dieſelbe zeh
len, oder rechnen ſollen. Dieſes flieſſet, oder folget in der ſchön
ſten Ordnung auf einander, da hergegen alle Philoſophi in voller
Unordnung ſtecken, und nicht wiſſen was ſie ſagen ſollen.

Und wenn nun ſchon die Welt ewig ware, warum laſtert der
Menſch unſern GOTT; Socrates wird von dem Kenophonte
apud Theodoretum l. c. geruhmet, daß niemand nichts boſes

von ihm geſehen noch gehoret: Nullus unquam impii ſceleſtive
auicequam vel facientem eum vidit, vel audivit loquentem:
Sind denn die Laſter-Zungen und Schand-Federn auch von Ewig
keit geweſen? Hat die ewige Welt keine beſſere Verfechter als die
groſſen Ignoranten, die Heydniſchen Philoſophos, und den groſſen
Calumnianten, unſern unſeligen Schreiber, ſo mogen andachtige
Seelen allhier getroſt fragen, wo wareſt du, da unſern GOtt die
Morgenſterne mit einander lobeten, und jauchzeten alle Kinder
GOttes? Job.38,7. und frolich anſtimmen das Lied: HERR, du
biſt wurdig zu nehmen Preiß und Ehre, und Krafft, denn du haſt
alle Dinge geſchaffen, und durch deinen Willen habene das We
ſen, und ſind geſchaffen. Apoc. IV, i.

2. Daß kein GOtt ſey, will der Laſterer vvrs andere behaup
ten, und fuhret zu dem Ende Senecam an, welcher keinen andern
GOtt als die Natur erkennen will. Wir könten darauf kurtz ant
worten, Seneca ware ein Ertz-Betruger, wie der boſe Menſch von
dem heiligen Moſe geiprochen; aber wir wollen an ſeinen Schma—
hungen keinen Theil haben. Wis laſſen uns vielmehr gefallen,
daß er den Senecam geleſen, und das Anſehen haben will, als fol
ge er klugen Leuten. Aber das muß er ferner thun, er ſchlage in
deneca nach, ſo wird er finden, wie GOtt niemahls von ihm ge

ſchan



(67)ſchandet, ſondern vielmehr erhohet, auch von der Natur unterſchie

den worden. Hoc eſt ſummum bonum; quod ſi occupas,
incipis Deorum eſſe ſocius, non ſupplex. Quomodo, inouis,
iſto pervenitur? Tutum iter eſt, jucundum eſt, ad quod na-
tura te inſtruit. Decdiit tibi illa, quæ ſi non deſeris, par Deo
ſurges. Schreibet Seneca epiſt. zni. Fuhret die Natur den Men
ſchen zu GOtt, folget ein Menſch der Natur, (verſtehe die Re—
geln der vernunfftigen Natur, wodurch wir die Tugend erlernen)
und wird hernach GOtte gleich, ſo muß ja die Natur von GOtt
unterſchieden ſeyn; auch nach des Senecæ Lehre. Ja aus dieſen
Worten des Senecæ folget, daß GOtt etwas hohers ſeyn muſſe,
als die Natur; denn wozu vermahnet er ſeinen Lucilium, daß er
der Natur folgen, und ſich bemuhen ſoll, ein Geſell der Gotter zu
werden, wenn GOLT und die Natur einerley ſind? Ware kein
GOtt, oder ware GOtt nichts beſſers als die Natur, konte Lu-
cilius wenigſtens einer groſſen Muhe uberhoben ſeyn, und leben
nach ſeinem Gefallen, er wurde doch allemahl ſeiner Natur, das iſt

der Welt, und alſo des Laſterers Gott gleich ſeyn.
Jedoch dem Laſterer ſeine Boßheit zu zeigen, ſo iſt zu wiſſen

daß lange vor Seneca diſputiret worden, ob GOtt und die Natur
unterſchieden waren. Auguſtinus erzehlet Lib. 4. de civit. Dei
cap. 12. rz. daß etliche geglaubet, GOTT wuare die Seele der
Welt, und die Welt ware ein Corper GOttes. Andere haben
gemeynet, bloß die vernunfftigen Creaturen waren die Gliedmaſ—
ſen GOttes. Der kaſterer entſcheide dieſe Heydniſche Meynung,
und ſage hernach, warum er einen ewigen GOtt laugnet, da er ei
ne ewige Welt.glaubet. Denn auch nach dieſen Heydniſchen Ge—
dancken folget, daß wo eine ewige Welt iſt, auch ein ewiger GOtt

ſeyn muſſe, weil die Welt GOttes Corper, oder alle vernunfftige
Creaturen GOTTes Gliedmaſſen heiſſen ſollen. Ferner ſage er,
welches iſt der Vernunfft mehr gemaß, eine ewige Natur, oder ei—
nen ewigen GOtt zu glauben? Plato, wie ſchon erwehnet, hat bey
des geglaubet; und wie in dem Wahn des Laſterers das erſte nicht

unge



(8)ungereimet ſcheinet, alſo kan er das letztere nicht leugnen, weil ohne

ſolchen GOtt die Natur nichts wircken, ſchaffen oder zeugen. n.
Die Frage wird demnach leicht ergehen, ob des Laſterers Gott, nel
chen er mit der Welt vermiſchet, vernunfftig ſey oder nicht. Das
Letztere kan er nicht ſagen, denn woher hat der Menſch ſeinen Ver—
ſtand? woher kommt der Unterſcheid des Guten und des Boſen?
woher ruhret die Zahl oder Rechnung? woher die Erkantniß oder
auch Beſtimmung der zukunfftigen Dinge? kan die Materie oder
Natur auch 100. und iooo. zehlen, oder wiſſen und beſtimmen,
was Morgen und ubers Jahr geſchehen ſoll; als daß man wolle
ubers Jahr Contractus ſchlieſſen, ſaen, pflantzen, Hauſer bauenc.
Gehöret nicht dazu ein vernunfftiges Weſen, welches zum wenig—
ſten von der Materie gantz unterſchieden iſt? haben wir denn einen
vernunfftigen GOtt, und muß uns ſolches der Laſterer zugeſtehen,
werden wir leichte der Weißheit unſers GOttes zugeſellen mogen
eine Macht und Gerechtigkeit, nebſt andern herrlichen Eigenſchaff—
ten. Laß ſeyn, daß die Natur GOtt heiſſet, wie denn Natura Na-
turans kein unbekannter Terminus iſt, aber von der Natura Na.
turata weit enfernet, ſo folget doch daß dieſe vernunfftige Natur,
oder GOtt, machtig iſt, die Materje gebildet habe nach einer belieb
ten Weiſe, und einem ieden Dinge gewiſſe Grentzen geſtellet, auch ge-
wiſſe Verrichtungen anbefohlen. Die Sternen halten mit ihrem

Glantz einen richtigen Lauff, die Jahres-Zeiten verwechſeln ſich or—
dentlich, die Erde bringet ihre Krauter und Baume, und ungeachtet
dann und wann Unordnungen vorkommen, iedoch wiſſen wir, daß
es nicht geſchehe caſu, fortuna, vder fato, wie die Heyden geſchwa—
tzet, ſondern herruhre von unſerm GOtt, oder von dem vernunffti
gen Weſen, welches die Materie beherrſchet.

Zuletzt ſage uns doch der kLaſterer, warum er einen GOTT
laugnet und nicht zugeben will, daß dasjenige, welches die Materie
lebhafft machet ein ſelbſtſtandiges Weſen ſey, weiſe, machtig und

Jerecht; Hat er einen ſonderlichen Vortheil davon? oder furchtet
ger ſich dafur? das Letztere ſcheinet der Wahrheit ahnlich zu ſeyn.

Maſſen



 (9)Maſſen die Gottloſen erſtlich wunſchen, und hernach ſich wollen be—

reden laſſen, es ſey kein GOtt, damit ſie deſto ſicherer ſundigen mo
gen. Die Athenienſer höreten einsmahls, daß Philippus todt wa
re, und frolocketen daruber hochlich; Sie wurden aber gewarnet mit
ihrer Freude inne zu halten, biß ſie gewiſſere Nachricht davon einge
zogen hatten, damit nicht, wenn ſolches Geruchte falſch ware, Phi—
lippus ihnen dieſe Freude ubel belohnete. Hat der Laſterer keine
beſſere Grunde wider GOtt, als die vorgebrachte, ſo jauchze er nicht;

die Frommen aber freuen ſich, und ſprechen Pſ. 1co, 3. Erkennet,
daß der HErr GOtt iſt, er hat uns gemacht, und nicht wir ſelbſt,
zu ſeinem Volck, und zu Schaafen ſeiner Weyde. Pſ.7, i2. GOtt
iſt ein rechter Richter, ein GOtt der taglich drauet, c. Pſ. 58, 12.
Die Leute ſaaen: Die Gerechten werden ſein ja genieſſen, es iſt ja

noch EOtt Richter auf Erden.
3. Der Laſterer glaubet ferner die Seele der Menſchen ſey ſterb

lich, und vergehe mit dem Corper. Sein Senecaglaubet ein anders,
da er in Conſolatione ad Marciam cap. 25. ſchreibet, ihr Sohn ſol
le von ihr nicht im Grabe, ſondern an einem guten Ort bey dem Sci
pione und Catone geſuchet werden. Oder iſt Seneca hierinnen auch
ein ErtzBetruger? So unbeſonnen ſchreibet dieſer Menſch, und will
auch dieſem Philoſopho nicht langer folgen, als es ihm gefallet. Dan
nenherv ich ihm auch nicht vorhalten will, wie viel herrliches dieſer Se-
neca von der Seele und Gemuthe des Menſchen an andern Orten an
fuhret. Bloß muß der Laſterer gefraget werden, ob ſeine ewige Welt
entweder ſo neydiſch iſt, daß ſie nicht will, oder ſo unvermogende iſt,
daß ſte nicht kan eine unſterbliche Creatur, oder ewigen Corper herfur
bringen? Von unſerm ewigen GOtt glauben wir, daß er nicht allein
unſterblicheGeiſter geſchaffen, ſondern auch unſere Leiber dermahleins
wieder auferwecken werde; und dieſes darum, weil er allmachtig, uber
aus gutig, und vollkommen gerecht iſt. Folget man nun der bloſſen
Vernunfft, ſo muß der kaſterer geſtehen, daß die Unſterblichkeit der
Seelen nichts unmogliches ſey; Denn wie er eine ewige Welt glaubet,

die ihre Ereaturen in einer ewigen Verwandelung, per generatio-
nem &c corruptionem erhalten konne, ſo muß er uns auch zulaſſen,

B daß



n.

 (io) 3daß wir von dem ewigen GOtt bekennen, er habe biß daher die Welt in

ihrer Ordnung erhalten, konne dieſelbe aufheben, zunichte machen, und
diejenigen Creaturen, die ihm gefallen, mit der Unſterblichkeit beſchen

cken. Sollich dem kaſterer allhier vorſtellen Tertulliani Teſtimo-
nium animæ, die er mit dieſen Worten auffodert: Conſiſte in me
dio anima, ſeu divina æterna res es, ſecundum plures Philo-
ſophos, eo magis non mentiens: ſeu minime divina, quoniam
mortalis, ut Epicuro ſoli videtur, eo magis mentiri non de-
bens, &c. Verſtehe, iſt die Seele von GOtt, ſo wird ſie nicht lugen,
und von ihrem Schopffer durch Unwahrheiten ſich abwenden. Jſt ſie
nicht von GOtt, oder glaubet ſie daß kein GOtt ſey, ſo darff ſie nicht
lugen, und ſich vor demſelben ſcheuen, oder furchten, die Wahrheit zu
bekennen. Das erſte lehren die meiſten Philoſophi, das letztere hat
Epicurus vorgegeben. Es ſey nun wie es wolle, ſo mag die Seele
vortreten, und erzehlen ihre vortreffliche Eigenſchafften, die ſie wahr
hafftig von keiner unvernunfftigen Materie, ſondern von einem allwei—

ſen GOtt empfangen. Das Erkantnig des Guten und Boſen, der
freye und ungebundene Wille zu einem und dem andern, das Gedacht
niß von ſo viel iooo. Jahren, Sachen und Geſchichten, das Schrecken
des Gewiſſens in boſen, und die Freude deſſelben in guten Verrichtun
gen, die Unerſattlichkeit mit verganglichen Dingen, die Begierde eines

iangen Lebens, die Rechnung auf kunfftige Zeiten, die Bemuhung
nach einem guten und ewigen Gedachtniß, andere zu ubergehen, ſind
ſolche unfehlbare Merckmahle, daß ſie aus keinem ſchlechten Erdkkum
pen ohngefehr entſproſſen, ſondern mit aller Weißheit geſchaffen ſey 3
Eben dieſe Seele iſt frolich in ihrem GOtt, Eſ. si 1o. Denn der Ge
rechten Seelen ſind in GOttes Hand, und keine Quaalruhret ſie an.
Sap. 31. Und ſolte auch ein Schwerd dringen durch dieſelbe, welches
ſie iedoch nicht todten, ſondern nur ein wenig betruben kan, wie der rei
nen Mutter des heiligen JEſu wiederfahren, iedennoch heiſſet es: Mei
ne Seele erhebet den HErrn, und mein Geiſt freuet ſich GOttes mei
nes Heilandes. Denn er hat ſeine elende Magd angeſehen, ſiehe von
nun an, und biß in Ewigkeit, werden mich ſelig preiſen alle Kindes

Kind, Luc. Las. 47. A. Daß



 (in)A. Daß Moſes ein ErtzBetruger geweſen, iſt eine alte Laſte
rung, welche der boſe Menſcheben ſo wenig beweiſen kan als ſeine Vor

ganger. Wer ſind diejenigen, die Moſes betrogen hat? a) Sind es
nicht die Juden, ſeine Bluts -Verwandten. Er hat ihnen gegeben die
herrlichen Geſetze, verheiſſen das beſte Land, und dahin gefuhret mit
der zarteſten Liebe. Man halte die Gebote Moſis gegen die Gebote
anderer Volcker, und urtheile hernach, in welchen mehr Gerechtigkeit,
Liebe, oder Reinigkeit anzutreffen iſt. Denn ungeachtet einige wun
derbare Dinge, abſonderlich in den Levitiſchen Gebrauchen mochten
gefunden werden, iedennoch haben dieſelbe nicht allein ihr herrliches
Abſehen, ſondern ſind auch ferne unterſchieden von den grauſamen und

unflatigen Satzungen vieler Heyden. Daß Palæſtina ein geſegnetes
Land geweſen, Moſes die Juden dahin gefuhret, und ungeachtet er ſie
nicht weiter als biß an den Jordan gebracht, gleichwohl ihnen den Jo—
ſuam an ſeiner Stelle gelaſſen, welcher ſie vollends dahinein geſetzet, iſt
eine ſolche erkannte Wahrheit, der niemand widerſprechen kan. Welch
eine groſſe Lindigkeit Moſes gegen ſein anvertrautes Volck erwieſen,
teinen Nutzen oder Ehre beyihnen geſuchet; Jſt auch offenbahr, oder
das Gegentheil muß bewieſen werden.

6) So wenig nun Moſes ſein eigen Volck, die Juden, betrogen,
ſv wenig hat er auch deſſelben Feinde, den Konig in Egypten, die Ama
lekiter, und dergleichen Leute betrogen; dem Pharaoni zeigete er deut
lich anden Willen ſeines GOttes, warnete ihn vor Ungluck, betete fur
ihn und wendete etliche mahl ab die Plagen, biß er endlich aller War
nungvergaß, und ſich muthwillig ins Meer ſturtzete.

y) Andere Leute, welche dazumahl, oder hernach gelebet, hat
Moſzs auch nicht betrogen; denn entweder haben ſie nichts mit ihm
zu ſchaffen gehabt, oder die etwas von ihm gehoret, haben erkennet die
Weißheit ſeiner Geſetze, haben ſolche angenommen, und ſind Proſe-
Iytiworden; Jſt es auch ſchon geſchehen daß unſer gebenedeyter Hei
land das Ceremonial-Geſetze des Moſis aufgehoben, und die bur
gerlichen Satzungen verandert, iedennoch hat ſolches Moſes ſelbſt
vorher verkundiget, Deut. 18. und andern Orten mehr; und eben da
durch bezeuget, daß er wahrhafftig und kein Lugner ſey der ſo viel hun
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 GCi2)dert, ja ooo. Jahr etwas vorher ſagen kvnnen. Waz iſt es demnach
nöthig, weitlaufftig aus Euſebii Demonſtratione dieſes MoſisVer
theidigung abzuſchreiben, der Laſterer erkenne, wie Numenius der
Pytagoreer, daß Moſes zum wenigſten ſo gut ſey wie Plato, apud
Theodoret. lib.2. de curand. Græc. affect. oder er mag es ſich ver
drieſſen laſſen, wie er will, die Chriſten werden noch immer anſtimmen,

das alte Lob- und Danck.Lied Pſ. o9,5. Erhebet den HErren unſern
GOtt, betet an zu ſeinem Fußſchemmel, denn er iſt heilig. Moſes und
Aaron unter ſeinen Prieſtern, und Samuel unter denen die ſeinen
Nahmen anruffen.

5. Ein gleiches Lob gehoret allen denjenigen, welche nach Moſe an
der Heil. Schrifft gearbeitet, und beydes im Alten und Neuen Teſta
ment mit ihrer Hand etwas beygetragen. Der Laſterer nennet die E
vangeliſten, Apoſtel und Propheten ſo wohl ErtzLugner als Moſen,
muß aber doch geſtehen, daß ſo weit die Hiſtorie gehet, dennoch wahr
hafftig ein Moſes unter den Juden mit ſo viel Propheten geweſen;
Jngleichen daß unſer JESUS wahrhafftig gelebet, Junger ge
habt, und durch dieſelbe den Leuten predigen laſſen. Jſt dieſes
wahr und keine alte erdichte Fabel, ſo folget daß man vernunfftig ur
theilen muſſe ob die H. Schrifft geringere Sachen furtrage als Phy-
tagoras in ſeinen aureis carminibus, Plato, Seneca, Cicero, und
dergleichen in ihren Buchern. Jſt die Lehre gut, als woran kein Zwei
fel, ſo frage man nach ihrem Leben; und da dieſe heilige Manner ſelber
ihre Fehler und Gebrechen bekennen, ſiehet man an denſelben ihre Auf
richtigkeit, daß ſie nicht verſchweigen, was zu ihrer Beſchamung gerei
chen könte. Jedoch zeigen ſie auch an ihre Bekehrung, oder wie ſie
um ihrer Miſſethaten willen gezuchtiget worden, und alſo ſich zu beſ
ſern Gelegenneit erlanget. Jhre Wunderwercke, welche ſie verrich
tet und welche weder Heyden noch Juden geleugnet, ſondern nur ge
laſtert, und dem Teufel, oder zauberiſchen Kunſten zugeſchrieben, zeu
gen indes gnugſam an, daß eine hohere Krafft mit denſelben gewircket,

als in der gemeinen Welt, oder Natur, angetroffen wird. Hatte
un er kaſterer deutlich angezeuget, worinnen die Apoſtel, Propheten
un) Evangeliſten gelogen, oder betrogen, konte man ihm darauf ant
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 (Giz) kworten, weil er aber das nicht thut, ſo bleiben wir bey dem Lobe, wel
ches Chryſoſtomus der H. Schrifft giebet. Homil. z1. in Geneſin,
neque Syllaba vel apiculus eſt in facris literis, in cujus profun-
do non ſit grandis quisquam theſaurus, verſtehe, alle Spruche
der H. Schrifft ſind ſo voller Weißheit, Troſtes oder Gerechtigkeit,
daß ieder Chriſt ſicher glaubet mit Petro: wir haben ein feſtes prophe
tiſches Wort, 2. Petr. L.id. Und dieſes nicht allein gewiſſer zu ſetzen,
ſvndern auch ſich ſelbſt zu verrathen, muß der Laſterer

6. angeben, daß der Eheſtand nichts Heiliges an ſich habe, der
Ehemann muſſe an das Weib gebunden werden durch die betrugeriſche

Pfaffen, die Stuterey zu unterhalten. Die Schand-Rede muß ich
erſetzen, damit der Leſer erkenne den Boſewicht. Doch ſcheue ich
nich die andern Worte vorzubringen, welche er auch bey dieſem Stu
ke gebrauchet, und durchgehends in ſeiner Schrifft eingeſtreuet. Ge
etzt, daß kein GOtt im Himmel ſey iſt denn auch keine Ehrbarkeit auf
er Erden? die Heyden werden insgemein beſchuldiget, daß ſie die La
ker zu Gottern gemachet, indem ſie ihrem Jupiter ſo viel Hurerey an
zetichtet, und mit andern Gottern und Laſtern dergleichen gethan; al

ein das muß man ihnen doch laſſen, daß ſie auch die Tugenden geleh
et, und den Menſchen bey dem Zorn ihrer Gotter anbefohlen. Dieſer
aſterer aber will nicht nur GOtt ausrotten, ſondern auch zugleich alle
Tugenden. Man mochte derowegen wohl wiſſen, ob er auchdie Ge—
echtigkeit aufheben will. Eines von den vornehmſten Geboten un
ers JEſu iſt es: Gebetdem Kayſer, was des Kayſers iſt, und GOt
e, was GOttes iſt: So hat er auch mit Moſe die Gerechtigkeit be
tatiget, du ſolt deinen Nachſten lieben, wie dich ſelbſt. Weil aber
er Laſterer GOtt aus dem Wege raumen, den Eheſtand verwernen Au

ind ſeine Unzucht ungebunden treiben will ſo hatdie Oberkeit auch kei
ten reinen Gehorſam von ihm zu gewarten. Jſt demnach arger als
in Heyde ja arger als Epicurus, der dennoch ſchone TugendRegeln
vrgeſchrieben, wie Gaſſendus von ihm dargethan. Solte aber der

aſterer auf die Meynung Platonis gedacht haben, es ware beſſer daß
nan die Weiber gemein hatte in einer Reſpublic, damit die Kinder
nsgemein konten auferzogen, und wohl verſorget werden, warum re
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 (i4)det er mit ſo ſchandlichen Worten von dieſer Sache, dergleichen auch

nicht in dem Munde einer offentlichen SchandHure zu finden? hat
ſeine ewige Welt keine Hofflichkeit iemahls gelehret? Gelehrte Leute
wiſſen aus Lactantii Lib. 3. Cap. 22. ſeqq. daß die Gemeinſchafft
der Weiber ſchandlich und unbeſonnen ſeh. Quæ iſta confuſio ge-
neris humani eſt? Quomodo ſervari poteſt Charitas, ubi nikil
eſt certum, quod ametur? Quis amabit liberos, cum ſuos eſſe
aut ignoret, aut dubitet? Quis honorem Patri deferet, cum
unde natus ſit, neſciat? Nulla vehementior diſcordiæ cauſa
eſt, quam unius fœminæ a multis viris appetitio? O miram Pla-
tonis æquitatem; virtutem dum vult omnibus dare, omnibus
ademit. Poſita bonorum communione, tollitur juſtitia. Po-
ſita mulierum communione tollitur caſtitas, civitasque erit lu-
panar. d. i. Die Gemeinſchafft der Weiber iſt eine Vermiſchung des
menſchlichen Geſchlechtes. Die Liebe kan nicht beſtandig ſeyn gegen
einen untreuen Ehegatten. Kein Vater wird lieben diejenigen von
welchen er nicht weiß, ob es ſeine Kinder ſind. Welch Kind wird ſei—

nen ungewiſſen Vater ehren können? Niemahls iſt die Feindſchafft
unter Mannern groſſer geweſen, als wegen eines Weibes. Plato
will die Menſchen vereinigen, und bereden, daß ſie ihre Guter ſollen
gemein haben; Aber damit fallet weg alle Gerechtigkeit, Freygebig
keit, und dergleichen Tugenden. Der Faule verlaſſet ſich auf den
Fleißigen, der Betruger iſt beſchwerlich dem Aufrichtigen. Sollen
die Weiber gemein ſeyn, wird hinfallen alle Keuſchheit, und alle Stad
te werden ſeyn offentliche HurenHauſer. Das iſt die ſchone Reſpu-
blie des alten Platonis, und des neuen Laſtererss. Moſes hingegen
hat mit der groſſeſten Weißheit beſchrieben, wie die Welt geſchaffen,
bald darauf der Eheſtand eingeſetzet, und die Geſetze gegeben worden;
Philo zeiget ſolches in libro de opificio mundi, ſagende: Mundus
legi lex mundo convenit; homo deinde legi obnoxius mox
mundi civis evadit. Und gewiß die Weißheit unſers GOttes hat
von Anfang der Welt gelehret biß ietzo, wie aus dem treuen Ehe-Ban
de alle Liebe, Gerechtigkeit, und Wohlfahrt des menſchlichen Ge
ſchlechtes, auch der unvernunfftigen Creaturen herflieſſet. Jſt dabey
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S (15) Seinige Schwachheit, auch Unreinigkeit, iedennoch zeiget Moſes ferner
in ſeinem Geſetze, wie derſelben konne abgeholffen werden. JEſus
hat auch dieſen Stand feſte geſetzet in dem Neuen Teſtament, und alle
Lehrer der Kirchen haben ihn ſo ernſtlich beſtatiget zwiſchen einem
Manne, und einem Weibe, daß augenſcheinlich erhellet, wie ihn JE—
ſus geheiliget, durch ſeine reine Empfangniß, und untadelhaffte Leh
ren, daß alle Glaubigen mit Paulo ſagen: Jhr Manner liebet eure
Wieiber,gleichwie Chriſtus geliebet hat die Gemeine, und hat ſich ſelbſt
fur ſie gegeben, auf daß er ſie heiliget, und hat ſie gereiniget, durch das
Waſſerbad im Worte; auf daß er ſie ihm ſelbſt darſtellet eine Gemei
ne, die herrlich ſey, die nicht habe einen Flecken oder Runtzel, oder des
etwas, ſondern daß ſie heilig ſey, und unſtrafflich, Ephel. 5, 25. und
ſchreibet Tertullianus in dem Anfange ſeines Buches de Pudicitia,
ſehr wohl folgendes: Pudicitia flos morum, honor corporum,
decor ſexuum, integritas ſanguinis, fides generis, fundamen-
tum ſanctiratis, præjudicium omnis bonæ mentis; quanquam
rara, nec facile perfecta, vixque perpetua; tamen aliquatenus
in ſeculo morabitur, ſi natura præſtruxerit, ſi diſcipiina per-
ſuaſerit, cenſura compreſſerit. Si quidem omne animi bonum
aut naſcitur, aut eruditur, aut cogitur. Sedut mala magis vin-
cunt. quod ultimorum temporum ratio eſt, bona jam nec naſci
licet, ita corrupta ſunt ſemina; nec erudiri, ita deſerta ſunt ſtu-
dia; nec cogi, ita exarmata ſunt jura. Die Worte ſind vortreff
lich geſetzet, und können ſchwer mit vollen Nachdruck auf Teutſch gege

ben werden. Doch mogen ſie ohngefehr alſo lauten: Die Keuſch
heit in dem Eheſtande bewahret und erhalten, iſt eine ſchone Blume,
wodurch alle Gebarden und Wercke des Menſchen angenehm gema
chet werden. Siee iſt eine ſonderliche Ehre und Schirm des menſch—
lichen Corpers, eine Zierde des mannlichen Geſchlechtes ſo wohl als
des weiblichen; Eine aufrichtige Reinigkeit des Geblutes, und der
daraus entſtehenden Verwandſchafft; das Geſchlechte einer Familie
wird dadurch ungekrancket erhalten; darauf grundet ſich die Heiligung
der Menſchen, welche denLuſten ſehr ergeben leichte dadurch fallen; Ja
dieKeuſchheit in der Ehe feſte geſetzet, fuhret nicht allein mit ſich ein ehr

liches



4

I I

S (t6) S  KAliches Gemuthe, ſondern pflantzet auch daſſelbige ſo viel moglich fort in den 3
CNachkommen. Sie iſt zwar ſeltzum, unvollkommen, und kaum beſtandig,
4 aiedennoch wird ſie eine Weile bey uns bleiben, wenn die Natur ſich dazube 8

qvemet/Zucht und Ehrbarkeit uns dazu beredet, und der Richter eine Scharf r.
fe brauchet. Alle gute Gemuther werden entweder gebohren, oder gezogen, 5*oder gezwungen. Wie aber das Boſe ſeine Macht und Gewalt hat, abſon
derlich in dieſen letzteren Zeiten, ſo kankaum was gutes mehr gebohren wer 2
den, denn der Saamen iſt ſehr verderbet. Unterricht und Zucht richtet nicht t

y.
viel aus, denn ein ieder fliehet ſie. Mit Zwang laſſet ſich ebenfals nicht viel m
machen, denn die Geſetze und Richter brauchen keiner Scharffe.

7. Letzlich nennet der boſe Menſch alle Prediger Schelmen und Betru
ger, darff aber nichtdencken, daß man ihm darauf antworten wird. Jch habe
aus den alten Lehrern, mit Hindanſetzung aller neuen, mit Fleiß gantz kurtz 7
weiſen wollen, daß des Laſterers Vorgeben gegen GOtt, vor langer Zeit wi

erderleget

damit anzufullen: Aber ſtehet das eintzige feſte, daß ein GOtt ſey, welches t
gewiß in Ewigkeit feſte ſtehen wird, ſo haben ſeine Diener keiner weitlauffti— Ja
gen SchutzRede vonnothen. Die Urſache, warum ſie der kaſterer alſo haf
ſet und ſchmahet, iſt ohne Zweifel, weil die Prediger einem ieden ſeiner Pflicht
erinnern, auch die Obrigkeit ermahnen muſſen, ſolche Boſewichter zu ſtraf
fen, und daß darinnen die Wohlfahrt einer Republic, beſtehe, haben die Ju
den, Heyden und Chriſten erſehen; Wunder aber iſt es, daß des kaſterers
ewige Welt noch zur Zeit keine beſſere Merhode die Leute ohne Prieſter zure
gieren, erfunden. Jndeſſen wird ietzo kaum nothig ſeyn, die Chriſtl. Obrig
keit unſer Stadt zu ermuntern dieſem gottloſen Beginnen entgegen zu gehen.
Sie hat ihren Eifer albereits loblich erwieſen, und wird es ferner durch die
Gnade GOttes thun. Wolten die Egyptier ſteinigen die Jſraeliten, wenn
ſie vor ihren Augen opfferten, was ſie dauchte ein Greuel zu ſeyn. Exod. g. 26.
ſchrien die Epheſer, groß iſt die Gottin Diana. Act. 19. 28. war es eine Kalt
finnigkeit an Gideons Vater, daß er meynte, ware Baal ein GOtt, mochte
er um ſich ſelbſt rechten. Juc. s, zi. wurde Eli harte geſtrafft mit ſeinem gan
tzen Hauſe an einem Tage, daß er nicht gerettet die Ehre ſeines COTTES,
1. Sam. 2. und iſt die Sunde der Gotteslaſterung ſo ungemein unter den erſten
Cyhriſten geweſen, daß man davon faſt keine Exempel findet; So iſt aller
Frommen beſtandiger Wundſch nebſt hertzlichem Flehen, daß GOtt dieſen
Menſchen bekehre: Es ſegne uns GOtt, unſer GOtt; Es ſegne uns GOtt,

und alle Welt furchte ihn. Pl 67. ult.
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